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KURZSYNOPSIS Schwule Lebenswelten sind etablierter Bestandteil einer postmodernen städtischen Kultur. Wo gibt es da noch Probleme? Vier schwule Männer im ländlichen Schwaben. Zwischen Kirche und Stammtisch, zwischen Eltern und Kollegen. Ein humorvolle und zugleich beklemmende Bestandsaufnahme über das Leben 'Allein unter Heteros'.



SYNOPSIS Schwule Lebenswelten sind etablierter Bestandteil einer postmodernen städtischen Kultur. Die schillernden Paraden zum CSD demonstrieren alljährlich ein befreites Klima, in dem die Liebe zum gleichen Geschlecht ihre Anerkennung findet. Seit der ersatzlosen Streichung des § 175 hat sich vieles zum Positiven verändert: Schwule Bürgermeister regieren grosse Hauptstädte wie Paris und Berlin, in Hamburg wird ein schwuler Theaterbesitzer zum Präsidenten eines Fussballclubs gewählt. Politiker, Moderatoren, Köche, Schauspieler genieren sich nicht mehr ihrer Homosexualität. Die Welt ist endlich in sexuell liberaler Ordnung: Vorbei das Verheimlichen des Liebsten, vorbei der polizeilich verfolgte Sex in Parks, vorbei das Getuschel der Nachbarschaft, vorbei die 'Schwuchtel' Schikane am Arbeitsplatz. Und allen voran die Mütter, die entzückt den schwulen Schwiegersohn im Kreise der Familie begrüssen. Wo gibt es da noch Probleme?

�Auf dem Land gibt es sie. Zum Beispiel im deutschen Schwabenland. Da gibt es Schwule, die den Absprung in die Stadt nicht geschafft haben oder eigentlich nie weg wollten. Da fehlt der städtische Rückenwind eines schwulen Lebensstils, der das ‚coming out' erleichtert und ein anerkanntes Leben ermöglicht. Normales Leben auf dem Land: Da schwätzeln die Nachbarn, da wird die 'schwule Sau' noch öffentlich benannt und da schämen sich die Mütter, wenn der Sohn kein nettes Mädel mit nach Hause bringt. Auf dem Land lebt der Schwule 'Allein unter Heteros' und es gibt erstaunlich viele, die behaupten, noch nie im Leben einen Schwulen getroffen zu haben.

�Normal heisst hier eben, Gott hat es so gewollt, dass sich Mann und Frau miteinander vereinigen. Das sagt der angesehene Gemeinderat, immerhin denke die Kirche ja auch wie er. Nein, man kenne eigentlich keine Schwulen im Ort. Aber der Hartmut, den kennt man - vom Stammtisch. Ein honoriges Gemeindemitglied, der gern seine amourösen Beichten von angeblichen Affairen mit Thaimädchen zum Besten gab. Ja, das war eine Überraschung, als der sich als schwul outete. Aber man hat geschwiegen, sich seinen Teil gedacht - schliesslich lebe man ja auch auf dem Dorf im 21. Jahrhundert. Uwe kümmert die Gemeinde hingegen wenig, er lebt mit seiner betagten Mutter in einem kleinen Schwarzwalddorf, gönnt sich Ausflüge ins ferne Berlin, ergründet dort seine Vorliebe für Militärklamotten und wundert sich, dass die Bars in Berlin nachts um zehn noch menschenleer sind. Stefan, der junge Forstwirt aus Oberschwaben, braucht Berlin nicht, er findet, er lebe schon richtig zentral, Stuttgart und München sind je 150 km und Zürich gar nur 120 km entfernt. Für Richard hat Zürich wiederum eine besondere Bedeutung. Als einer, für den in als junger Mann ein schwules Bekenntnis noch den rosa Winkel bedeutet hätte, boten die Feste des Züricher „Kreis“ die Gelegenheit, endlich Gleichgesinnte zu treffen. 



Jochen Hick lässt sich von schwulen Männern unterschiedlichen Alters den Alltag auf dem Land zeigen, begleitet ihre erotischen Fluchten zwischen Dorf und grosser Welt nach Thailand, Zürich und Berlin. Aber er überlässt den Schwulen nicht das alleinige Wort, sondern spürt amüsiert, hintergründig  und neugierig dem heterosexuellen Urteil über schwule Lebenswelten nach, lässt Kirchenchor und Stammtisch, Mütter und Bekannte zu Wort kommen und dokumentiert das überwältigende Profil eines ebenso oft unwissenden wie bitterkomischen heterosexuellen Blicks auf schwule Männer in deutschen Landen. Ein Blick, der sicher nicht nur auf das Land und den deutschen Südwesten zu beschränken ist...





CREDITS - TEAM / CREW

Buch, Regie, Kamera: Jochen Hick  Montage: Florian Köhler  Regieassistenz: Jens Lang   Musik: Jan Tilman Schade, Klaus Wagner  Assistenzen: Stefan Götz, Olrik Neubert, André Steve, Gilles Lasnet  Schnittassistenz: André Stever  Tonbearbeitung: Jörg Theil  Tonmischung: Michael Kaczmarek  Produktionsleitung Stuttgart: Hermann Hick  Produktionsbüro Hamburg: Karin Wallenczus  Recherche: Jochen Hick, Jens Lang, Karl-Heinz Steinle  Historische Beratung: Karl-Heinz Steinle  Supervising/Beratung: Dr. Karin Wallenczus   Produzent: Jochen Hick  Eine Produktion der GALERIA ALASKA PRODUCTIONS / Hick & Hick GBR © 2003  Mit freundlicher Unterstützung von Medien- und Filmgesellschaft Baden-Württemberg und Filmförderung Hamburg.
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Länge: 106 min (Berlinale Festival Version), 99 Minuten (TV- und Kinoversion)  Endformat: 35mm  Ton: Lichtton / Stereo  Ratio: 1: 1,33



KONTAKTE:

PRODUKTION: GALERIA ALASKA PRODUCTIONS  Saarlandstrasse 13  D-70567 Stuttgart   Phone & Fax 0711-7878484 E-Mail stuttgart@galeria-alaska.de

VERTRIEB: GALERIA ALASKA PRODUCTIONS / Jochen Hick  Postfach 201620  D-20206 Hamburg  Phone & Fax 040-4208199  E-Mail: mail@galeria-alaska.de  

PRESSEKONTAKT: GALERIA ALASKA PRODUCTIONS  Phone & Fax 030-32303331  E-Mail: mail@galeria-alaska.de  



Ausführliche Informationen und Pressefotos unter

www.galeria-alaska.de & www.ich-kenn-keinen.de & www.ichkennkeinen.de





Vorführungen während der 53. Berlinale 2003 / Panorama:



7.2. Cinestar 7 um 14.30 Uhr mit Team und Protagonist Richard �10.2. Cinestar 7 um 17 Uhr mit Team und allen Protagonisten�11.2. Cinestar7 um 19.30 Uhr mit Team & fast allen Protagonisten 

INTERVIEW



INTERVIEW mit Jochen Hick

Sie haben in Ihren bisherigen Dokumentarfilmen ('Menmaniacs’, 'Sex/Life in L.A’) vor allem US- amerikanische Lebenswelten skizziert. Worin unterscheidet sich Ihrer Meinung nach eine deutsche schwule Welt von einer amerikanischen?�Ich würde sagen, schwule Lebenswelten unterscheiden sich zwischen Land und Stadt viel mehr als zwischen Köln und beispielsweise Los Angeles. Während ein Schwuler in Berlin eher sein Leben mit Schwulen verbringt, führt sein Pendant auf dem Lande ein Leben allein unter Heteros. Das sagt allerdings nichts über die Qualität, Wärme oder Wahrhaftigkeit dieses Lebens aus. „Sex/Life in L.A.“ und „Ich kenn keinen“zeigen zwei extrem unterschiedliche Lebenswelten: L.A. als Endstation und Versprechen eines ständig erotisierten und prallen schwulen Lebens, die schwäbische Provinz dagegen als eine Region mit wenigen schwulen Möglichkeiten.Viele ziehen in die Stadt, manche aber bleiben in der Provinz. Doch dies ist kein Schwarz-Weiss: In „Ich kenn' keinen“ wirken die Protagonisten auf ihre Art mindestens ebenso couragiert und oft auch offener als ihre grossstädtischen und manchmal grossmäuligen Kollegen. Und USA versus Deutschland? Schwules Leben in Deutschland wird (hoffentlich) nie so konsumorientiert wie in Amerika werden, es ist aber leider auf dem besten Wege dorthin. Das konsumptive Prinzip (auch im amourösen Leben) erzeugt im Grunde nur Lust auf noch mehr Konsum und hinterlässt zunehmend ein defizitäres Gefühl.

Der Film zeigt schwäbische Bürger und deren heterosexuelle Kommentare über das Schwulsein. Wie erleben die schwulen Darsteller des Films die z.T. scharfe Entwertung ihres Lebensstils? �Die Protagonisten ertragen dies fast stoisch und, was mich überraschte, ohne grosse Widerrede. Es hat mich erstaunt, wie wenig Hartmut, Stefan, Uwe undRichard von Ihrer Umwelt fordern. Und trotzdem – oder vielleicht deswegen - ist ihre Umgebung wenig gewillt, den schwulen Belangen eine gewisse Sensibilität entgegenzubringen. Dies erstaunt umso mehr, als die Umgebung ausser dem Wissen um die Homosexualität der Personen ja nie etwas von deren Beziehungen mitbekommt, weil die Protagonisten gelernt haben, kein erotisches Leben dort zuführen, wo sie eigentlich zuhause sind. Das ist sicherlich nicht nur schwabenspezifisch zu sehen. Ich denke, ein solches Umfeld findet man auch in anderen ländlichen Gegenden und in den kleineren Städten.

Schwule erscheinen in Ihrem Film einer dörflichen Gemeinschaft als unbekannte und fremde Wesen. Wie schätzen Sie die Chancengleichheit zwischen Homosexuellen und Heterosexuellen ein? �Eine Chancengleichheit gibt es nicht, die Homosexuellen müssen auch heute noch so viel Anpassungs- oder Abgrenzungsleistung erbringen, dass eine unbeschwerte Entwicklung nicht möglich scheint. Die Vorurteile auf dem Land haben mich eigentlich nicht überrascht, es bedarf normalerweise auch nicht viel, einem scheinbar aufgeklärten heterosexuellen Grossstadtbewohner binnen Kürze ein paar schwulenfeindliche Bemerkungen zu entlocken. Ich finde es trotzdem immer wieder erstaunlich, wie die Leute es schaffen, das Thema Homosexualität mit solch (schwäbischer) Gründlichkeit aus ihrem Leben herauszuhalten, so dass sie ernsthaft behaupten können, wirklich keinen zu kennen. Entweder es gibt den homosexuellen 5 -10% Anteil in der Bevölkerung oder die soziodemographische Wissenschaft hat sich verrechnet. 

Manche heterosexuellen Kommentare erinnern an die finsteren Zeiten des dritten Reiches. Glauben Sie, das dies ein besonders deutsches Phänomen ist?�Ich weiß nicht, ob dies ein deutsches Phänomen ist. Ich kann mich aber des Eindrucks nicht erwehren, dass Deutschland im Umgang mit Minderheiten noch etwas zu lernen hat. Man soll ja nicht mit historischen Vergleichen herumwerfen, aber es könnten sich sicher einige Parallelen in der Beurteilung von Schwulen und Juden finden lassen. Bis heute findet sich in der öffentlichen Meinung der Begriff des „netten“ Juden wie auch den des „frechen“ Juden, der es wagt, öffentlich ungewohnte Dinge zu sagen. Mit solchen Kategorisierungen werden auch Schwule belegt, wie der Film zeigt: Am Stammtisch wird das Outing von Wowereit als „unmöglich“ bezeichnet, aber gleichzeitig wird das Outing des HIV-positiven Schwulen im Ort als mutig angesehen. In der Kirchengemeinde wird über die exaltierten Schwulen auf dem CSD hergezogen, die angeblich die „netten“ Schwulen in Misskredit bringen. Der relativ unauffällig wirkende, sich fast entschuldigende schwule Sohn der Schwulenaktivistin Erika wird jedoch für seine diskrete Zurückhaltung gelobt. Die Sprüche „ich hab nichts gegen Schwule“ oder „mich stören sie nicht, solange sie....“ oder was „normal“ ist, geht den meisten so einfach über die Lippen, als hätten sie nie jemanden getroffen, der sie je zum Nachdenken über das Thema angeregt hätte. Das scheinen weder die Lehrer, die Pfarrer noch die Ärzte (die drei ländlichen Institutionen) übernommen zu haben, denn die kennen ja auch keine Schwulen, wie sie im Film immer wieder beteuern. Die Kirchen, insbesondere die katholische Kirche, betreiben bis heute eine seltsame Meinungsbildung zum Thema Schwule, was der Film ebenfalls zeigt. 

Ihre schwulen Darsteller führen ein eher bescheidenes und unauffälliges Leben im Vergleich zum städtischen Szeneschwulen. Gibt es eine Art Solidarität oder zumindest ein Verständnis zwischen beiden Gruppen ? �Ich glaube, es gibt sicherlich ein grundsätzliches Verständnis. Denkt man zum Beispiel an Berlin, so kommen die meisten Berliner Schwulen eben nicht aus anderen Grossstädten, sondern eher aus der tiefsten deutschen Provinz. In Berlin angekommen, wird mancher die Herkunft vergessen wollen, sicherlich nicht, weil er den Schwarzwald hässlich findet, sondern weil die Provinz ihn in seiner Entwicklung als Schwuler irgendwie behindert hat. Vielleicht fehlte auch die Energie, der heterosexuellen Atmosphäre dort standzuhalten. Schwule – oder vielleicht generell Menschen, die ihre Heimat oder Herkunft verleugnen müssen – tendieren manchmal dazu, die zu entwerten, die eine irgendwie ähnliche Geschichte haben. Vielleicht, um nicht an unbewältigte oder traumatisierende Geschehnisse erinnert zu werden. Deswegen würde ich sagen, erscheint mir die Solidarität zwischen Stadt- und Landschwulen eher mässig oder besser gesagt: die Belange der Landschwulen werden gerne mal ignoriert.

Wie gelang es Ihnen, die Darsteller - trotz ihres restriktiven Umfeldes - zu sehr offenen Äusserungen vor der Kamera zu bewegen? �Immer dran bleiben und Vertrauen schaffen und das Gefühl geben, dass das Vertrauen auch nicht missbraucht wird. Wichtig ist es, dass sich die Personen auch gemeint und gut aufgehoben fühlen. Natürlich ist es ironisch, wenn der 78-jährige Richard in seinem ersten Satz im Film sagt, er habe sich nie geoutet, es sei nie nötig gewesen, weil ihn nie jemand danach gefragt habe und er sich dennoch sicher sei, dass es viele vermutet hätten. Und dann erzählt er seine Lebensgeschichte gleich in einem Kinofilm für ein grösseres Publikum. Es sind jedoch nicht nur die Äusserungen, ich finde alle Protagonisten haben mir einen Zugang zu sehr intimen Situationen erlaubt und dafür kann ich mich nur bedanken. 

Sie sind dafür bekannt, schwule Themen in Dokumentarfilmen und auch im Spielfilmen ('Via Appia', 'No One Sleeps’) zu behandeln. Wen interessieren diese Themen? �Ich glaube, es gibt viele, die diese Themen interessieren, weil sie im Fernsehen und im Kino in der Regel nur fragmentarisch behandelt werden. Sagen wir mal so: der durchschnittliche deutsche Fernsehzuschauer weiß mehr über das Liebesleben von Quallen als über das alltägliche Leben von Schwulen. 

Als einer der wenigen unabhängigen deutschen Filmemacher hört man Sie öffentlich selten über die deutsche Filmlandschaft jammern und offenbar gelingt es Ihnen regelmässig, eigenständige Produkte vorzulegen. Was tun Sie dafür?�Naja, ganz so unabhängig bin ich auch nicht, aber in Zeiten, in denen ich keinerlei Gelder von Förderungen und vom Fernsehen bekommen habe, habe ich gelernt, mit wenig Geld und viel persönlichem Engagement für Peanuts Produkte herzustellen, die trotzdem einen Markt erreicht haben und auch international in gewisser Weise erfolgreich waren. 

Was würden Sie sich wünschen, auf was dieser durchaus politische Film aufmerksam machen sollte?�Wenn er zuweilen daran erinnern würde, wie weit eine auch nur annähernde Gleichberechtigung noch entfernt ist. Und wie selbstgefällig manches pseudoliberale Getue ist, dem Schwule und Lesben tagtäglich ausgesetzt sind –beginnend in Familie, Schule, Kirche, Arbeit bis hin zum reaktionären Gepöbel. Und dass es womöglich auch unüberbrückbare Unterschiede zwischen Heterosexuellen und Schwulen gibt, die man eben auch mal aushalten muss. Vielleicht auch, um manch alerte schwule Grossstadtperspektive zu relativieren. Vielleicht auch, um zu zeigen, dass eine CSD Parade auch heute noch mehr Sinn verfolgen darf, als für Jacobs Kaffee, Red Bull oder West Zigaretten Werbeträger zu sein. Aber so bierernst sehe ich die Sache sicherlich selbst nicht. Bei so vielen urkomischen Aussagen, die ich während der Dreharbeiten zum Schwulsein eingesammelt habe, habe ich noch heute viel zu lachen. 



PRESSE (Stand 17.2.2003 / noch nicht vollständig)

Das Copyright an den Artikeln liegt ausschliesslich bei den entsprechenden Verlagen/Sendern.



SIEGESSÄULE - Berlinale Extra�Frank Herrmann, 30.1.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ����Berlin ist voll Flüchtlingen, unter ihnen all diejenigen, die dem schwäbischen Pietismus der Provinz entflohen sind. Auch weil sie dort "allein unter Heteros" waren. Andere schaffen den Absprung nicht, oder sie wollen gar nicht weg. Jochen Hick ist es gelungen, ein paar davon für seine grossartige Dokumentation zu gewinnen. Um in der Provinz zu überleben, braucht es andere Strategien, die von "erst mal lieber nichts sagen" bis zum offenen "Bekenntnis" reichen. Die Protagonisten entpuppen sich bald als weiter von der Tristesse entfernt, als der arrogante Metropolen-Schwule es gerne hätte. Egal ob Letzterer ursprünglich selbst aus dem Dorf kam oder in der Grossstadt geboren ist. Ein dummes Landei ist keiner der hier Vorgestellten, schliesslich braucht es ein gerüttelt Mass an Selbstbewusstsein, um sich gegen Stammtisch, Kirchenchor und Liedertafel zu behaupten. Mitunter helfen couragierte Mütter. Hick hat die schwulen Männer aus der Provinz im Alltag beobachtet, sie dazu ermutigt, offen über ihr Leben Auskunft zu geben, und sie auf ihren kleinen Fluchten begleitet. Orte wie Onstmettingen oder Michelwinnaden in Oberschwaben oder im Schwarzwald werden gelegentlich gegen Pattaya und Berlin eingetauscht. Uwe ist nach dem hektischen Überangebot in der Hauptstadt jedenfalls froh, wieder zu Hause zu sein, und Hartmut resümiert lakonisch: "Thailand isch ned das Paradies für Schwule, es isch nur paradiesischer als Albstadt." http://www.siegessaeule.de/teddy/teddy2003/dokfilme.html 

TIP Berlin Magazin �Christina Moles Kaup, 30.1.2003 �� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Für den 51-jährigen Hartmut wurde seine HIV-Infektion zum Auslöser, sich in seiner schwäbischen Kleinstadt zu outen. Jahrelang hatte er seine Sexualität verschwiegen, nun ist er nicht mehr zu bremsen. Ob am Stammtisch oder im Thailand-Urlaub - in Jochen Hick Dokumentation "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros" erzählt er offen von seiner Krankheit und seinem Leben. Mit ihm finden auch andere den Mut, über ihre Homosexualität vor der Kamera zu reden. Menschen, die in Käffern wohnen, mitten unter all den rechtschaffenen Schwaben, denen zu diesem Thema immer noch Hitlers "Endlösung" in den Sinn kommt. Ihr dummdreistes Blöken macht sprachlos, doch es bleibt in dieser teils heiter, teils nachdenklichen Dokumentation nicht unangefochten. 

SCREEN INTERNATIONAL �10.2.2003 �� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���"I had a homosexual dog and I beat it to death. So is my son, but I can't beat him to death," says one rural mother in Jochen Hick's new documentary. While urban gays are largely accepted as rainbow-coloured threads in the fabric of diversity, the story is different in the German 'dorf'. The title refers to the blind eye the rural straight population tends to turn, and the sense of isolation gay men feel. Over the course fo two years, Hick followed twentysomethings to septuagenarians, discovering how they came out, how they cope with straight family and friends and - on a practical note - if they can get some action in the sticks.

BERLINER ZEITUNG�Phillip Bühler, 7.2.2003 �� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���In der Dokumentarreihe des Panoramaprogramms findet das Berlinale-Motto "Towards Tolerance" seinen stärksten Widerhall. Wo Toleranz fehlt, zeigt der Blick in die deutsche Provinz, sobald es ums Schwulsein geht. Der Filmemacher Jochen Hick trifft in seiner schwäbischen Heimat auf ein merkwürdiges Phänomen: Jeder Homosexuelle hält sich für den einzigen im Dorf. "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros" ergründet auch Stolz und Vorurteil der Heterosexuellen, am Stammtisch oder im Krichenchor. Für Hartmut ist seit seinem Outing "alles komplizierter" geworden. Früher hat er bei den Schwulenwitzen einfach mitgelacht. Jetzt muss er sich fragen lassen, ob er "darüber" mal mit seinem Hausarzt gesprochen. Ferner treffen wir auf den 78-jährigen Richard, für den ein Bekenntnis unter den Nazis den rosa Winkel bedeutet hätte und der es noch heute lieber hat, wenn sich seine Neffen ihren Teil selber denken. Breit gefächert ist das Spektrum der Ignoranz und des individuellen Leids in diesemFilm, den ein zartbitterer Humor prägt. Doch manchmal fragt er auch einfach nur deprimierend: Toleranz für wen? "Ich kenn keinen" könnte auch herhalten als Schlagwort der Videodokumentation "Fight Back, Fight Aids: 15 Years of ACT UP" (...).

DER TAGESSPIEGEL�(til) 7.2.2003 �� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���(...) ICH KENN KEINEN - Allein unter Heteros von Jochen Hick liegt geographisch am nächsten und ist doch erschreckend fremd: Er zeigt die deutsche Provinz in Schwaben, wo kaum jemand zugibt, einen Schwulen zu kennen, und der Chrostopher Street Day noch Protesten von Kirche und Bevölkerung hervorruft. Vier Männer hat Panorama-Dauergast Jochen Hick begleitet, auf ihre Fluchten nach Zürich, Berlin oder Thailand und nach Hause auf die Dörfer, wo sie noch bei Muttern leben, die Nachbarn meiden, jahrelang ihre Identität verleugneten oder einen verzweifelten Aufklärungskampf kämpfen. Dennoch ist der Film meistenteils eine Freude - weil seine Figuren mit sich im Reinen sind. Einzig Hartmut, der sich erst nach seiner Aids-Erkrankung offenbarte, ist eine tragische Figur: in seinem Bemühen, angesichts seines verfallenden Körpers die Würde zu bewahren. Dass er wohl nie mehr erleben wird, was Beziehung und Glück bedeuten ist bitter. http://archiv.tagesspiegel.de/archiv/07.02.2003/426140.asp

SCREEN INTERNATIONAL �Fionnuala Halligan, 6.2.2003 �� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���(...) Also from Germany is Jochen Hick's documentary set in Schwaben: Talk Straight - The World Of Rural Queers (Ich kenn keinen - Allein unter Heteros). It is a "wonderful investigation of the state of mind of Germans on gay and lesbian matters in the light of gay marriages in Germany," says Speck. "It is funny, but it also tells us that we are not who we thought we were."

SCREEN INTERNATIONAL�Natalie Gravenor, 7.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���German director Jochen Hick caused a stir at the 1998 Panorama with Sex/Life in L.A., an inflinching look at the Los Angeles sex trade. 'Sex/Life on the Alb' was the workling title ofhis latest documentary, Talk Straight - The Life Of Rural Queers. Or, perhaps more specifically, rural gay men's somewhat 'non-sex' life in southern German Swabia. The film is screening in the Panorama today.�"Sex/Life in L.A. showed a flourishing scene where people often lived their lives without interacting with a single heterosexual - or a world without women," Hick explains. "So this time I wanted to show, in contrast to a self-contained urban scene, the situation of rural queers in a straight environment and how that environment sees them."�With astonishing prejudice is how, as Hick dicovered, despite recent legislation in Germany granting homosexual partnerships a status almost equal to marriage. "The flamboyant gay wasn't liked, although the nice, low-key homosexual was accepted," says Hick.�Convincing familiy and acquaintances to appear in the film was not always easy. "interstingly, the closer the relationship, the harder it was to get the person to participate," Hick explains. "One of the proatgonists' lovers refused to be in the film because he was not openly gay."�The spectre of AIDS hangs over all of Hick's features and documentaries. In Talk Straight, 53-year-old Hartmut comes out as both gay and HIV-positive.�"I did not want AIDS to be the dominant aspect of the film," says Hick. "But I felt it was important to include Hartmut also to make that point: His coming out as HIV-positive was acceptable as the community had pity for him and felt it had to help as he is sick. It can accept him as the victiom, but not simply as a gay man. That is an axpression of this hypocritical Christian pity."�Could Hick, who moves freely from documentary to feature, imagine writing a fictional screenplay based on Talk Straight's protagonists? "It could be funny, but I would have to dramatise things more," he muses. "As it is, the emphasis is on observations of these people's everyday lives. Not much actually happens. It is not so much what is said as how it is said."�Hick also finds financing feature projects much harder than raising the finance for documentaries. He is now working on the follow-up to Sex/Life in L.A..

SCHWÄBISCHE ZEITUNG�Klaus-Dieter Diedrich, 12.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���BERLIN/BIBERACH - "Towards Tolerance", frei übersetzt "Zur Toleranz kommen", lautet das Motto der diesjährigen 53. Internationalen Filmfestspiele in Berlin. Jochen Hicks Dokumentarfilm "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros" über Schwule in Oberschwaben, auf der Alb, im Schwarzwald und in Stuttgart passt deshalb perfekt in die Berlinale. �Stefan ist 26 Jahre alt, lebt in Michelwinnaden bei Bad Waldsee, ist Forstwirt und schwul. Am "Christopher Street Day", dem internationalen Feiertag der Schwulen im Juni, fährt er in Ravensburg einen Truck. An den Wochenenden begibt er sich öfters nach München oder Stuttgart in die schwule Szene - seine Mutter, bei der er noch lebt, hat nichts dagegen. Unter den Arbeitskollegen ist er inzwischen als schwul bekannt; manchmal fallen noch dämliche Sprüche. Er kontert schlagfertig und berichtet im Film, der von Jochen Hick im Videoformat gedreht wurde, frank und frei, wie es so ist als Schwuler "auf dem Land".�Auch der Südschwarzwälder Uwe, der 78-jährige Richard in Stuttgart, der 57-jährige Albstädter Hartmut und die Mutter von zwei schwulen Söhnen, die sich in christlichen Kreisen und überhaupt für die Akzeptanz von Schwulen in der Gesellschaft engagiert, äußern sich ohne falsche Scheu zu ihrem Leben, das sich, sieht man von Stuttgart ab, im Alltag entfernt von den Großstädten zuträgt und dem der in den Metropolen oftmals hilfreiche Rückhalt durch die schwule "Community" fehlt. �Freilich reist Uwe gern mal nach Berlin, kleidet sich im Military Store mit Bundeswehrklamotten ein und geht in die hauptstädtische Szene, der HIV-positive Hartmut hat in Thailand seine Jungs um sich, und der sehr soigniert auftretende Richard fährt mit seinem Freund Eduard nach Zürich und schwelgt in den Erinnerungen an frühere Jahrzehnte, als sie bei den Frühjahrs- und Herbstfesten des berühmten schweizer Homosexuellenvereins "Der Kreis" tanzten. �Hick, aufgewachsen in Stuttgart, machte in Deutschland und Kalifornien Filme (z.B. "No one sleeps" ) und untersucht in seinem jüngsten Werk vor allem auch den Blick der "Normalen", der "Heteros", auf ihre homosexuellen Mitbürger. "Ich kenn keinen" - keinen Schwulen; das sagen sie im Film immer wieder: biedere Bürger, Geistliche, ein Arzt. Eigentlich möchte man "damit" nicht in Berührung gekommen sein. Das Zögern in der Rede ist zu sehen, wenn sie gefragt werden, was sie von Schwulen halten. �Hicks Film, der sich im Unterschied zu anderen dieser Thematik der Schwulen in der großstadtfernen Provinz annimmt, ist ein nach wie vor notwendiger, denn gerade in ländlicheren Gegenden ist es oft mit Toleranz gegenüber Schwulen immer noch nicht weit her. Nebenbei kann er auch der urbanen Szene etwas von den Bedingungen, die außerhalb ihrer eingespielten Rituale herrschen, vermitteln. Freilich kennt man sie dort gut genug, flüchteten doch viele Schwule - und Lesben - eines Tages aus dieser Situation. Auch die einst in Biberach aktive Schwulengruppe HELB existiert ja nicht mehr.�Adrian Kutter und die Biberacher Filmfestspiele waren dem Regisseur ein Begriff; so ist anzunehmen, dass sein Film in Biberach zu sehen sein wird. www.SZon.de

Einen weiteren Artikel des Autors mit Bezug des Films zur Biberacher Region finden Sie online: http://www.weberberg.de/abc/texte/schwule.html

FILMRISS Radiomagazin�Februar 2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���"Ich kenn keinen - Allein unter Heteros" ist Jochen Hicks Dokumentarfilm über vier schwule Männer im ländlichen Schwaben. Beklemmend und humorvoll zugleich führt er die Nöte und Ängste, Anpassung und Fluchtversuche zwischen Stammtisch und Großstadt seiner homosexuellen Protagonisten vor Augen. 

PERLENTAUCHER�Februar 2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���(...) Spätestens seit der große Moderator Dieter Kosslick alle grundsätzlichen Konkurrenzen zwischen den einzelnen Sektionen der Berlinale zum freudigen Miteinander entschärft hat, sind die cineastischen Geschmacksunterschiede zwischen Panorama und Forum keine Glaubensfragen mehr, die Übergänge fließender denn je. Verlass bleibt auf den schwul-lesbischen Schwerpunkt des Panoramas, als Liebling der Saison könnte sich "Ich kenn keinen! - Allein unter Heteros" (Foto) erweisen, Jochen Hicks Porträt schwulen Lebens in der schwäbischen Provinz, ein Film, der lachen macht über Verhältnisse, die eigentlich immer noch zum Heulen sind. �Gesamter Artikel: http://perlentaucher.de/artikel/795.html

ZDF Heute - online�Christoph Hartung - 7.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���"...Irgendwo bei Meter 23 stehen Volker und Raimund, zwei junge Männer in schwarzen Lederjacken, mit raspelkurzen Haaren und Ringen im linken Ohr. Sie warten auf Karten für "Ich kenn' keinen - Allein unter Heteros"." �Gesamter Artikel: http://www.heute.t-online.de/ZDFheute/artikel/0,1367,MAG-0-2033222,00.html 

EUROGAY - online �Leonie Wild - 6.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Schwule Subkultur in städtischen Metropolen – wo gibt es da noch Probleme? Vier schwule Männer verschiedener Generationen verbringen ihr Leben allerdings im Schwäbischen, abseits der CSD-Pfade. Mit Hilfe kleiner Fluchten nach Thailand, Zürich und Berlin schaffen sie sich Lebens- und Liebesmöglichkeiten zwischen "Dorf" und "großer Welt". Von selbst ernannten "Normalos" in ihrem sozialen Umfeld von Kirchenchor bis Stammtisch ernten sie markige Sprüche über das Anderssein – die sie gelassen und mit großer Bescheidenheit ertragen. Regisseur Jochen Hick wagt eine ungeschönte Bestandsaufnahme: Wie weit ist die Gleichberechtigung zu Zeiten der "Homo-Ehe" wirklich? �Gesamter Artikel: http://www.eurogay.de/8410.html 

SÜDDEUTSCHE ZEITUNG�Hans Schifferle - 14.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Keiner, den man kennt (...) Leipzig in „Devot“, das Schwabenland in „Ich kenn keinen – Allein unter Heteros“: Das Kino entdeckt deutsche Ecken als Orte des Bizarren. „Ich kenn keinen“, die Dokumentation von Jochen Hick, einem alten Bekannten des Panorama, ist eine Art oral history des Schwulseins in der Provinz. Hick, der sonst gern die nächtlichen Subkulturen von L.A. erforscht, richtet seinen ethnografischen Blick, der schonungslos ist, aber immer auch liebevoll, diesmal auf das Alltagsleben von Schwulen unterschiedlichen Alters abseits der großen Städte. Eine Welt offenbart er detailgenau, in der sich das Außergewöhnliche und das scheinbar Normale vermischen, in der sich Vorurteile und kleine Erkenntnisse durchdringen. Eine Decke im glorreichen Siebziger Jahre-Muster, ausgebreitet in einer Wohnung im Schwarzwald, kann avantgardistischer und bedrohlicher erscheinen als ein SM-Laden in Berlin. Jochen Hick ist ein schrecklicher und berührender Film gelungen, also ein menschlicher Film. http://www.sueddeutsche.de 

SFB1 (TV)�15.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Der Film, ein amüsant warmherziger Blick auf Vorurteile und das Leben als Schwuler in der schwäbischen Provinz. (+ Interview)

ZOLLERNALBKURIER�Klaus-Dieter Diedrich, 13.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���ES IST NORMAL, VERSCHIEDEN ZU SEIN. "Towards Tolerance", frei übersetzt "Zur Toleranz kommen", lautet das Motto der 53. Internationalen Filmfestspiele Berlin. Für Aufsehen sorgte dabei auch Jochen Hicks Dokumentarfilm "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros". Der Streifen schildert Schicksale von Schwulen in der Provinz. Einer der Protagonisten ist Hartmut Alber aus Onstmettingen.�Der 57-jährige Hartmut Alber lebt in Onstmettingen und sitzt am Stammtisch mit dabei. Er ist schwul. Gehört damit - statistisch gesehen - zu jenen fünf bis acht Prozent der Männer, die Männer lieben. Diese Quote gilt überall, nicht nur in der Stadt, sondern auch in der Provinz. Mit 51 Jahren hat sich Hartmut Alber geoutet; heute bedauert er es, das nicht früher getan zu haben. Nun wissen es alle, die ihn kennen. Er lebt sehr gut damit und sein Umfeld hat auch keine Probleme. �Hartmut ist nicht der einzige schwule Mann, dessen Schicksal im Dokumentarfilm von Jochen Hick beleuchtet wird. Der Regisseur lenkt die Blicke ferner auch auf den 27-jährigen Forstwirt Stefan, den soignierten 78-jährigen Richard oder Uwe aus dem Südschwarzwald. Sie alle äussern sich ohne falsche Scheu zu ihrem Leben, das im Alltag fern von den Großstädten im ländlich geprägten Raum stattfindet.�Jochen Hick, aufgewachsen in Stuttgart, untersucht in seinem jüngsten Werk vor allem auch den Blick der "Heteros", auf ihre homosexuellen Mitbürger. "Ich kenne keinen, keinen Schwulen" das sagen sie im Film immer wieder: Bürger von Albstadt, Ravensburg, Stuttgart; Geistliche; ein Arzt in Onstmettingen. Der Filmgucker denkt sich: Eigentlich möchten sie "damit" nicht in Berührung kommen. Das Zögern in der Rede ist zu sehen, wenn sie gefragt werden, was sie von Homosexuellen halten. Man lebe zwar, wie ein älterer Herr aus Albstatd sagt, "im 21. Jahrhundert", aber so manches Vorurteil ist, in beiläufiger Rede tritt es zutage, dennoch nicht zu unterdrücken.�Hicks Film, der im wohltuenden Unterschied zu anderen dieser Thematik sich der Schwulen in der großstadtfernen Provinz annimmt, erscheint als ein nach wie vor notwendiger, denn gerade in ländlicheren Gegenden ist es oft mit der Toleranz gegenüber gleichgeschlechtlich veranlagten Menschen immer noch nicht weit her. Dabei sind die "Gays" bei der örtlichen Feuerwehr genauso zu finden wie in der Fußball-Mannschaft oder dem Gesangsverein.�"Es dauerte etwas, bis wir die richtige Leute hatten"; sagt Jochen Hick "...manchmal standen wir nach einem ersten Gespräch wieder vor verschlossenen Türen." Auch deshalb die relativ lange Drehzeit von zwei Jahren. Er habe Leute gesucht, die auf ihre Weise "etwas ganz Positives leben" und die keine von der Schwulenbewegung vorgegebenen Parolen von sich gaben. Das sind Leute, die es in grössere Städte nicht geschaftt haben oder gar nicht von ihrem Ort weg wollten. Jemand wie Hartmut Alber zum Beispiel, der auch gerne am Stammtisch der Ortskneipe sitzt.�"Häufig ist es so, daß Heteros ihre Unbeholfenheit zeigen, wenn es um das Thema "Gay" geht; sie ertappen sich dabei, wenn sie etwas Falsches gesagt haben", schildert Jochen Hick seine Erfahrungen. In diesem ungewöhnlichen Film sind Albstädter und Onstmettinger Szenerien immer wieder einmal zu erkennen... www.zak.de 

BEGRÜNDUNG DER TEDDY JURY für die Preisverleihung�14.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���"Der TEDDY für den besten Dokumentarfilm 2003,�dotiert mit 3.000 €, gestiftet von elledorado e.V.�geht an ICH KENN KEINEN - ALLEIN UNTER HETEROS von Jochen Hick 

Für das gekonnte und einfühlsame Portrait schwuler Männer, die sich den Herausforderungen eines Lebens in kleinen, konservativen Gemeinschaften.�Schwules Leben gibt es überall, selbst im ländlichen Süddeutschland, wo Schwule und Lesben oft die Einzigen ihrer Art im Dorf sind, und die Nachbarn zum Thema Schwule nur sagen "Ich kenn keinen". Jochen Hick besuchte Dörfer, Wälder und Stammtische.�Jochen Hick, der überwiegend hier in Berlin lebt und arbeitet, macht seit 1984 schwule Filme in Deutschland und den USA. Unter anderem liefen seine Filme "Sex/Life in L.A." und "No One Sleeps" auf der Berlinale. Mit seinem mittlerweile achten Film zum Thema bekommt er nun seinen ersten TEDDY. 

ICH KENN KEINEN - ALLEIN UNTER HETEROS / Talk Straight - The World of Rural Queers by Jochen Hick

For its skilful and sympathetic portrayal of gay men confronting the challenge of living in small, conservative communities.�Gays and lesbians are everywhere, even in the countryside in southern Germany, where they are often the only of their kind in the villages. This is where the neighbours say "I don't know any gays or lesbians." Jochen Hick visited villages, forests and local bars.�Jochen Hick, who mostly lives and works in Berlin, has been making gay films since 1984 in Germany and the USA. His works include "Sex/Life L.A." and "No One Sleeps" at the Berlinale. With his eighth film on the topic of gay life he has received his first TEDDY." 

Die Mitglieder der Jury waren in diesem Jahr (Members of the Jury of this year were): David Robinson (Jurypräsident, britischer Journalist), John Badalu (Indonesien), Jankees Boer, Cinema De Balie (Niederlande) Dagmar Boguslawski (Zeitschrift Blattgold), Nick Davies (Kanada), Gali Gold (DOCAVIV, Israel), Hrafnhildur Gunnarsdottir (Outsider Enterprises, Island), May Haduong (Gay & Lesbian Film Festival, USA) und Wei-jan Liu (Taiwan). 

Links zu Meldungen zur Preisverleihung: �http://ndr.de/ndr/unterhaltung/film/berlinale/20030216_goldener_baer.html�http://www.zdf.de/ZDFde/inhalt/0,1872,2034259,00.html�http://www.gaywinner.info/meldungen/030215_teddy.htm �http://movies.yahoo.com/news/iw/20030215/104533560000.html (english) �http://www3.berlinale.de/de/service/preise/preise2003/f_main.html�http://www3.berlinale.de/en/service/preise/preise2003/f_main.html (english)�http://de.news.yahoo.com/030215/12/3ao13.html

und die Homepage der Teddy Award Foundation.

NDR �Norddeutscher Rundfunk, 15.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Berlinale: Ich kenn keinen - Allein unter Heteros �"Get Real" - das war das Motto der Berlinale-Reihe Panorama. Zu den ausgewählten Dokumentarfilmen dieser Reihe zählte das Werk des Hamburger Filmers Jochen Hick "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros". Sein Porträt von vier schwulen Männern, die im ländlichen Schwaben leben, erhielt den schwul-lesbischen Filmpreis "Teddy" für den besten Dokumentarfilm. �Schwule Lebenswelten �Filmer Jochen Hicks skizziert in seinen beiden vorherigen Filmen die Lebenswelt homosexueller Männer in den USA. In "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros" hat er sich in die deutsche Provinz gewagt. Hier ist Schwulsein eine Sache, über die nicht geredet wird. Hicks sieht ganz klar, dass sich das schwule Leben zwischen Land und Stadt viel mehr unterscheidet als zwischen Köln und z. B. Los Angeles. "Während ein Schwuler in Berlin eher sein Leben mit Schwulen verbringt, führt sein Pendant auf dem Lande ein Leben allein unter Heteros."�Allein unter Heteros �Vier schwule Männer im ländlichen Schwaben. Da ist Hartmut. Ihn kennen die Leute im Ort vom Stammtisch, an dem er schon mal gerne von Liebesabenteuern in Thailand erzählt hat. Doch dann outet er sich als schwul und die Menschen im Ort wissen nicht, wie sie damit umgehen sollen. Uwe dagegen lebt abseits der Dorfgemeinde und gönnt sich hin und wieder einen Ausflug in die schwule Welt Berlins. Der Forstwirt Stefan flüchtet dagegen immer wieder nach Stuttgart oder Zürich, das ist näher als Berlin. Zürich bietet auch für Richard eine Möglichkeit, auf Gleichgesinnte zu treffen. Jochen Hicks begleitet die Männer in ihrem Alltag und spürt heterosexuelle Vorurteilen über schwule Lebenswelten auf.�Gesamter Artikel: http://ndr.de/ndr/unterhaltung/film/berlinale/20030213_dokfilm.html

YAHOO NEWS�ap, 15.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Den Dokumentarfilm-Teddy bekam «Ich kenn keinen - Allein unter Heteros», mit dem Regisseur Jochen Hick das Leben von Schwulen und Lesben in Dörfern der schwäbischen Diaspora porträtierte. «Ich habe in Süddeutschland gefilmt, aber nur einige Kilometer von hier kann man Menschen mit genau denselben komischen Vorurteilen treffen», sagte Hick unter dem Jubel der Gemeinde. Auch als Filmemacher sei es immer noch ein Problem, in Deutschland mit homosexuellen Themen und großem Budget zu drehen.�Gesamter Artikel: http://de.news.yahoo.com/030215/12/3ao13.html 

DIE TAGESZEITUNG�Axel Schock, 16.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���(..) Eher klassisch in der Machart, aber pointiert geschnitten und zudem überaus unterhaltsam ist Jochen Hicks "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros", in dem er einen Schwulen in der schwäbischen Provinz porträtiert und dafür als bester Dokumentarfilm ausgezeichnet wurde. Ein auf den ersten Blick sehr komischer Film, auf den zweiten aber zeigt sich die Kluft zwischen jenen, die es auf dem Dorf zwischen Anfeindung und Geduldetsein aushalten, und den in der Ghettoidylle lebenden Großstadtschwulen. (...) �Gesamter Artikel: http://www.taz.de/pt/2003/02/17/a0197.nf/text 

SWR 4 (SÜDWESTRUNDFUNK)�Spaich, 16.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���(...) Besonderes Aufsehen in der Berlinale Sektion Panorama erregte der Dokumentarfilm "ICH KENN KEINEN - Allein unter Heteros". Das ist ein Film über die persönliche Situation von Homosexuellen zwischen Schwäbischer Alb und dem Schwarzwald. Unter anderem berichten ein Forstwirt von der Alb und ein Angestellter aus Ravensburg, wie es sich damit lebt, wenn man offen zugibt schwul zu sein. Der Berliner Regisseur Jochen Hick rührt mit ICH KENN KEINEN an ein nachwievor verschwiegenes Tabu, es war deshalb nicht leicht Männer zu finden, die bereit waren, offen vor der Kamera zu sprechen. "Sie zu finden, das ist eine Sache, dann aber auch welche zu finden, die ihr Umfeld miteinbeziehen und nicht nur wie im Sitzinterview in ihrer Wohnung sitzen mit einem Balken über den Augen, das war dann schon etwas schwieriger." Zur Situation seiner Protagonisten, die in "ICH KENN KEINEN - Allein unter Heteros" Auskunft geben, meint Jochen Hick: "Also es gibt ja zwei Strategien, manche die in ihren Orten bleiben wollen und es auch richtig offen haben möchten, die auch innerhalb der heterosexuellen Umgebung anerkannt werden wollen, also wir haben auch eine Person die am Stammtisch dabei sein möchte, die im Kirchenchor ist, überall mit anerkannt sein will, aber es gibt aber auch andere Fälle die wir gesehen haben, wo sich die Leute schon so besonders oder aussenstehend vorkommen, daß sich sowohl die Familie, wie z.B. auch die Mutter mit dem Sohn schon so zurückzieht, so daß sie eigentlich mit der Umgebung nur ganz wenig zu tun haben und in einem solchen Ort leben, genauso wie man in der Grossstadt leben könnte, in der Isolation. Also es gibt so beide Möglichkeiten. Etwas dazwischen (zu leben) ist relativ schwierig." Der Regisseur möchte mit seinem Film "ICH KENN KEINEN" um Verständnis für eine Minderheit werben. Dazu Kurt Kupferschmidt, dessen Filmverleih Edition Salzgeber den Film betreut. "Die meisten Schwulen, die in der Provinz geboren werden oder dort leben, gehen in die Grossstädte. Es gibt ganz viele, die aus Schwaben nach ganz Deutschland und in die Welt gehen. Viele die auch dort bleiben und es wird immer darüber geredet, wie man in der anderen Welt lebt, wie man da mit Diskriminierung umgehen kann, wie man sich da entwickeln kann und das ist das erste Mal, daß es eigentlich einen Film gibt darüber, was passiert mit denen die bleiben, wie geht die Gesellschaft mit ihnen um im Jahre 2002. Und ich finde der Jochen Hick hat das hervorragend hingekriegt, da verschiedene Protagonisten zu finden, die sehr unterschiedlich sind und andererseits auch ihre Lebenswirklichkeit auf eine sehr erfrischende Art darstellen. Und die Reaktionen auf der Berlinale auf alle drei Vorführungen waren sehr sehr gut, gerade vom breitem Publikum ist da auch ein Interesse dran, und ich denke, das kann man sehr sehr gut auch umsetzen mit der Verleiharbeit." Jochen Hick ist mit dem heiklen Thema seines Films erstaunlich unverkrampft umgegangen. Das liegt auch am Charme seiner sympathischen Protagonisten. "ICH KENN KEINEN - Allein unter Heteros" wird bereits in den nächsten Wochen in den Programmkinos zu sehen sein. 

indieWIRE�Eugene Hernandez, 16.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���(..) Among the highlights, Nir Bergman's "Knafayim Shvurot" ("Broken Wings"), the story of a middle class Israeli family, won the Panorama audience award. The Teddy award for best queer feature film went to the low-budget, experimental Mexican film "Mil Nubes de Paz Cercan El Cielo, Amor, Jamas Acabaras de Ser Amor" ("A Thousand Peace Clouds Encircle the Sky, Love, You Will Never Stop Being Love") by Julian Hernandez, while the Teddy for best documentary went to Jochen Hick's "Ich Kenn Keinen - Allein Unter Heteros" ("Talk Straight - The World of Rural Queers"). [A report on other winners and a final dispatch from indieWIRE �Gesamter Artikel: http://www.indiewire.com/onthescene/onthescene_030215berl.html 

EUROGAY�Leonie Wild, 17.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���17. Teddy-Awards auf der Berlinale "Wie die Löwen" �(17.2.03 - lw) Über 40 Dokumentationen, Kurz- und Spielfilme mit queerem Inhalt aus dem Programm der 53. Internationalen Filmfestspiele standen zur Wahl für die Teddy-Awards 2003, dem weltweit einzigen schwul-lesbischen Filmpreis im Rahmen eines A-Festivals. "Wie die Löwen" habe die Jury (mit Mitgliedern aus Island, Taiwan, Kanada, Indonesien, den USA, Großbritannien, Israel und Deutschland) um die Gewinner gestritten, scherzte ihr Vorsitzender David Robertson, langjähriger Filmkritiker der "Financial Times", am 14. Februar anlässlich der Verleihung in Berlin. �Überraschungserfolg für einen mexikanischen Spielfilm: "Mil nubes de paz cercan el cielo, amor, jamás acabarás de ser amor" von Julián Hernández, die Geschichte des schmerzlichen Coming-outs eines Teenagers, gewann den Teddy-Award für den besten Spielfilm (Bild oben rechts). "Ich kenn keinen – Allein unter Heteros" (Regie: Jochen Hick) über schwules Leben in der (schwäbischen) Provinz wurde als beste Dokumentation geehrt. Aus Norwegen stammt der Gewinner des Kurzfilm-Teddys, "Fremragende Timer" von Lars Krutzkoff Jacobsen und Jan Dalchow: Auf die Kontaktanzeige eines Mittdreißigers meldet sich ein 15-jähriger Heimbewohner. Ihre zärtliche Beziehung wird durch die strafrechtliche Verfolgung im Keim erstickt. Den Special-Teddy vergab die Jury an Friedrich Wilhelm Murnau (1888-1931), schwuler Regisseur legendärer Stummfilme wie "Nosferatu" und "Faust", dem die Retrospektive der Berlinale gewidmet war. (...)�Gesamter Artikel: http://www.eurogay.de/8423.html

DOWNTOWN�20 .2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Den Dokumentarfilm-Teddy bekam "Ich kenn keinen allein unter Heteros", mit dem Regisseur Jochen Hick das Leben von Schwulen und Lesben in Dörfern der schwäbischen Diaspora porträtierte. "Ich habe in Süddeutschland gefilmt, aber nur einige Kilometer von hier kann man Menschen mit genau denselben komischen Vorurteilen treffen", sagte Hick unter dem Jubel der Gemeinde. Auch als Filmemacher sei es immer noch ein Problem, in Deutschland mit homosexuellen Themen und großem Budget zu drehen. Die Teddys werden seit 1987 verliehen. Den meisten geht es jedoch weniger um die Preisvergabe, als vielmehr um die anschließende Party. "Beim Coming-Out denkt man noch, man ist der einzige Schwule auf der Welt. Und hier sind viele Tausende und feiern einen Preis im Rahmen der Berlinale das Gefühl ist unglaublich", meinte ein Besucher. r

DW-WORLD TV�Aydin Üstünel, 17.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Teddy Ödülleri

Berlin Film Festivali, Cannes, Venedik gibi benzerleri arasinda, escinsel içerikli filmlere özel bir ödül veren tek organizasyon niteligini tasiyor. Festival'in yarisma bölümünden, Panorama ve Forum bölümlerine kadar escinsel temalara deginen birçok film yer aliyor ve bu filmler bagimsiz bir jürinin begenisine sunuluyor. Bu yil da Altin ve Gümüs Ayi'larin verildigi asil ödül töreninden bir gün önce, Berlin Belediye Baskani Klaus Wowereit ve Berlinale Sefi Dieter Kosslick'in katildigi büyük bir törenle, Festival'in "Ayi"li diger ödüllerine gönderme yapilarak dagitilan Teddy ödülleri sahiplerini buldu. 

Meksikali yönetmen Julián Hernández'in "Mil nubez de paz cercan el cielo, amor, jamás acaberás de ser amor" adli çalismasi en iyi film seçildi. Türkçe adi, "Barisin 1000 bulutu gökyüzünü kapliyor, ask sen hep ask olmaya devam edeceksin" olan film, büyük askina veda etmek zorunda kalan bir gencin trajik hikayesini anlatiyor. Muhafazakar bir çevrede yasayan escinsellerin karsilastiklari zorluklari konu alan "Ich kenn keinen! - Allein unter Heteros" adli yapim ise Alman yönetmen Jochen Hick'e, en iyi belgesel dalinda bir Teddy getirdi. Baskentin ünlü Tempodrom Salonu'nda yapilan Teddy ödül töreninde, 53. Berlin Film Festivali'ndeki 'Ustalara Saygi' bölümünün ayrildigi efsanevi Alman yönetmen Friedrich Wilhelm Murnau'ya da özel bir ödül verildi.�Gesamter Artikel: http://www.dwelle.de/turkish/yasam/351600.html

YAHOO SCHLAGZEILEN�(ots), 17.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Montag 17. Februar 2003, 15:29 Uhr�3sat-Dokumentarfilm erhält einen "Teddy" auf der 53. Berlinale�Mainz (ots) - Der Dokumentarfilm "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros" von Jochen Hick, der mit Unterstützung von 3sat entstand, wurde auf den 53. Internationalen Berliner Filmfestspielen mit dem "Teddy" für den besten Dokumentarfilm ausgezeichnet. Die neun Mitglieder ANZEIGE ��der unabhängigen internationalen Jury, die aus dem Kreis schwul-lesbischer Filmschaffender sowie Filmfestivalmacher und -macherinnen gewählt wurden, sichteten aus den Programmen aller Sektionen des Festivals Filme, die in einem schwulen, lesbischen und/oder Transgender-Kontext stehen. Aus einer von der Jury festgelegten Auswahl von Filmen wurde der mit je 3.000 Euro dotierte "Teddy" an einen Spielfilm, einen Kurzfilm und einen Dokumentarfilm vergeben. Jochen Hicks Film erhielt den Preis für "das gekonnte und einfühlsame Porträt schwuler Männer, die sich den Herausforderungen eines Lebens in kleinen, konservativen Gemeinschaften stellen". Jochen Hick lässt sich in seinem Film von schwulen Männern unterschiedlichen Alters den Alltag auf dem Land zeigen, begleitet ihre erotischen Fluchten zwischen Dorf und großer Welt nach Thailand, Zürich und Berlin. Aber er überlässt den Schwulen nicht das alleinige Wort, sondern spürt amüsiert, hintergründig und neugierig dem heterosexuellen Urteil über schwule Lebenswelten nach, lässt Kirchenchor und Stammtisch, Mütter und Bekannte zu Wort kommen und dokumentiert das überwältigende Profil eines ebenso oft unwissenden wie bitterkomischen heterosexuellen Blicks auf schwule Männer in Deutschland. Jochen Hick, der überwiegend in Berlin lebt und arbeitet, macht seit 1984 schwule Filme in Deutschland und den USA. Unter anderem liefen bereits seine Filme "Sex/Life in L.A." und "No One Sleeps" auf der Berlinale. Der Berliner Filmverleih "Edition Salzgeber" wird "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros" in der zweiten Jahreshälfte 2003 in die Kinos bringen. Der Film war neben der 3sat-Koproduktion "Ich bin, Gott sei Dank, beim Film!" in der Sektion "Panorama" der diesjährigen Berlinale vertreten. �Gesamter Artikel: http://de.news.yahoo.com/030217/27/3aujg.html

SAT 1 Regionale�(sho) (shu), 9.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���09.02.2003, 12:51 �«Ich kenn keinen! - Allein unter Heteros» - Regisseur Jochen Hick �Berlin (ddp-bln). In diesem Jahr sind auf der Berlinale wieder über 30 Spiel- und Kurzfilme sowie Dokumentationen mit schwulem, lesbischen oder Transgender-Bezug zu sehen. Einer davon ist «Ich kenn keinen! - Allein unter Heteros». In dem Streifen befasst sich Regisseur Jochen Hick mit schwuler Subkultur in städtischen Metropolen. Er wagt eine ungeschönte Bestandsaufnahme: Wie weit ist die Gleichberechtigung zu Zeiten der «Homo-Ehe» wirklich? Mit Hick sprach ddp-Korrespondent Axel Schock. ddp: Was hat den Anstoß zu diesem Film für Sie gegeben? Die Rückbesinnung auf Ihre eigene Herkunft aus Süddeutschland vielleicht? Jochen Hick: Ich bin ja kein Schwabe, aber zumindest in Stuttgart zur Schule gegangen, und ich bin manchmal noch dort. Beim Ausgehen habe ich immer wieder Leute getroffen, die - nur um ein Bierchen in einer schwulen Kneipe zu trinken - fast 200 Kilometer zurückgelegt haben. Ich wollte einen Film darüber machen, wie sich schwules Leben auf dem Lande aus einer Vereinzelung heraus organisiert. Insofern ist der Film der entgegengesetzte Entwurf von «Sex/Life in L.A.» und sollte deshalb auch mal «Sex/Life auf der Alb» heißen. Und ich wollte einmal nachschauen, ob Deutschland wirklich so liberal ist, wie das Partnerschaftsgesetz es manchen glauben machen möchte. ddp: Sie selbst haben viele Jahre in Hamburg gelebt, nunmehr in der Schwulenmetropole Berlin. Was sind die herausragendsten Unterschiede zwischen «Großstadtschwulen» und «Landschwulen»? Jochen Hick: Als Großstadtschwulen darf man eigentlich nur bezeichnen, wer überwiegend in Großstädten gelebt hat. Insofern ist Berlin manchmal tiefste Provinz, da man in keiner anderen deutschen Stadt so viele «Flüchtlinge» vom Lande trifft wie hier. Nur vergessen viele ihre Herkunft sehr schnell. Vielleicht macht dies auch den oft beschriebenen netten provinziellen Charme Berlins aus. Großstadtschwule meinen alles gesehen zu haben und bewegen sich doch meist nur in einer ganz kleinen Welt - oft sogar in einer Welt fast gänzlich ohne Heteros. Landschwule müssen sich ihre Welt viel aktiver selbst erschaffen und sich ständig selbst behaupten. Sie sind oft realistischer in der Welt, als man vermuten darf. ddp: Gibt es eine Art Solidarität, eine Verbindung zwischen beiden Gruppen - oder herrscht doch eher Arroganz der Städter gegenüber den Landschwulen vor? Jochen Hick: Eigentlich eher Arroganz oder vielmehr gesagt Ignoranz. Die Städter reisen an Weihnachten zurück aufs Land und sind froh wieder abzureisen. Und für die Landschwulen ist die Stadt oft ein Ort, um sich in kurzer Zeit auszuleben, was ja auch nicht immer besonders kommunikativ sein muss. Allerdings muss ich sagen, dass ich eine kleine Christopher-Street-Day-Parade wie die in Ravensburg (Oberschwaben) als politischer empfand als jene in Berlin und Köln. ddp: Wie wichtig ist es, eine schwule Produktion wie die Ihre auf der Berlinale zu präsentieren? Hat ein solcher Film heute noch eine Chance auf ein reguläres Kinopublikum? Jochen Hick: Die Berlinale ist wichtig, weil sie ein A-Festival ist. Wichtig aber auch, weil das Panorama eine Sektion ist, in der ich meine Filme gut aufgehoben finde und viele potenzielle ausländische Einkäufer den Film sehen. Der Film wird hoffentlich sein Publikum finden, denn er ist - wie ich glaube - trotz seines für manche recht ernst anmutenden Themas originell und unterhaltsam, oft sehr witzig und zugleich politisch relevant. Einen deutschen Verleih hat er schon. Mal sehen, wie es weitergeht. Auf jeden Fall ist es ein Film für Schwule und Heteros gleichermaßen und für beide Seiten auf seine Weise erhellend. ddp: Sind Berliner Schwule und Lesben ein auffallend engagiertes Publikum für lesbisch-schwule Produktionen oder erreichen Filme wie «No one sleeps» oder «Sex/Life in L.A.» in kleinen und mittleren Städten vielleicht ein viel interessiertes, «dankbareres» Publikum? Jochen Hick: Berlin ist sicherlich die wichtigste Kino-Stadt für schwul-lesbische Produktionen in Deutschland. Allein schon wegen seiner sehr vielfältigen und lebendigen Kinoszene. Eine solche Kinolandschaft wie in Berlin sucht man auch in ausländischen Metropolen vergebens. Köln beispielsweise hat zwar auch ein großes Publikum, aber eine viel schwierigere Kinolandschaft für solche Filme. Eine Kinolandschaft wie in Berlin gibt es auch in ausländischen Metropolen selten - ganz zu schweigen von den enormen Herausbringungskosten, die man dort allein für Presse und Anzeigen hat. Kleine und mittlere Städte haben oft ein sehr dankbares Publikum, aber wenn die Presse nicht mitzieht oder die Kinolandschaft es nicht zulässt, kriegt sie dort keiner mit. ddp/sho/shu 

www.filmkritiken.org�9.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Als sie bemerkte, dass ihr Hund schwul sei, habe sie ihn erschlagen, erzählte die Frau am Telefon. Bei ihrem Sohn könne sie das ja wohl nicht auch tun, oder? Anrufe wie diesen bekommt die Mutter von Stefan häufig, seit sie einen Verein gegründet hat zur Selbsthilfe 'betroffener' Eltern. Betroffen von der Homosexualität ihrer Söhne, die in mehreren Müttern hauptsächlich Mordgelüste zu wecken scheint. Dabei unterscheidet doch eigentlich die leider immer noch viel zu häufig vorurteilsüberhäuften gleichgeschlechtlich Interessierten gar nicht so viel vom Durchschnittsschwaben. Möchte man zumindest meinen, wenn man sieht, wie Richard, einer der vier schwulen Protagonisten, in seinem Regal den Fernseher offenbart: versteckt hinter einer mit Buchrücken bedruckten Sperrholzplatte, die einen geschlossenen Buchbestand vorgaukelt. Ein Einrichtungsaccessoire von typisch deutscher Spießigkeit, und auch Hartmuts Sextourismusreisen nach Thailand unterscheiden sich abgesehen vom Geschlecht der aufgesuchten, sehr minderjährig wirkenden Prostituierten nicht wirklich von denen des bierbebauchten Klischeedeutschen. Diese Parallelen aufzuzeigen zu denjenigen, die sich selbst für 'normal' und die anderen für 'krank' halten, ist nur eines der vielen Verdienste dieses Filmes von Jochen Hick, mit dem das Panorama seine Dokumentarfilmreihe eröffnete.�Vier Männer hat Hick begleitet im ländlichen Schwaben, unterschiedlichen Alters, was sie verbindet, ist ihr Coming-out auf dem Lande. Und die Entscheidung, allen Vieren gemein, nicht in eine Großstadt zu wechseln wie Berlin, in denen die Grenzen geschlechtlicher Orientierung bereits seit längerem deutlich ins Wanken geraten sind. Statt dessen bleiben alle vier in ihren jeweiligen dörflichen Gemeinschaften, auch wenn sie damit deutlichen Außenseiterstatus annehmen. In gewisser Hinsicht ist der Film auch ein Film über Grenzen, nicht nur die zwischen Homo- und Heterosexualität, auch über die Grenzen zwischen den Generationen, denn die älteren der schwulen Protagonisten teilen die Abneigungen ihrer heterosexuellen Altersgenossen beispielsweise gegen Sado-Masosex oder aufwändig geschminkte Transvestiten durchaus. Ein Film auch über die Grenzen zwischen Stadt und Land, die beiden Gebiete werden als tatsächlich grundverschieden gezeichnet.�Ich kenn keinen ist ein guter Auftakt für die Dokumentationen, weil er all die Tugenden mitbringt, die ein Dokumentarfilm haben sollte: Er erzählt unterhaltsame Geschichten über Menschen, die gerade in ihrer Alltäglichkeit und Verallgemeinerbarkeit von Interesse sind. Hick nähert sich seinen Helden einfühlsam, und doch vermeidet er den in so vielen anderen Dokumentationen unausweichlichen Druck auf die Tränendrüse. Ganz im Gegenteil, von den durchaus oft problematischen Schicksalen der vier -Hartmut beispielsweise trägt den HIV-Virus in sich- wird leicht und humorvoll erzählt.�Die interviewten heterosexuellen Dorfbewohner haben dabei die wunderbare Gabe, sich vor der Kamera selbst zu entlarven in ihrer Borniertheit, ihrem Beharren auf 'Natürlichkeit' oder 'Gott', ihrer gänzlichen Weigerung, Homosexualität in ihrem Umfeld überhaupt nur wahr zu nehmen ('ich kenn keinen') und doch werden sie nicht etwa von Hicks Kamera degradiert, man lacht zwar über ihre traurigen Meinungen, aber es ist ein Lachen, in dem beständig die Hoffnung mitschwingt, die Menschen mögen doch mit der Zeit toleranter werden. Er möchte gar nicht verstanden werden, sagt denn auch Hartmut nach einer fruchtlosen Diskussion, es reiche ihm schon, toleriert zu werden. Hicks hat sie nicht nur toleriert, seine Protagonisten, er hat sie auch verstanden, und sein Film trägt hoffentlich dies Verständnis noch weit hinaus über die Grenzen Schwabens. (...) �Gesamter Text: http://www.filmkritiken.org/index.html?/kritiken/Ich_kenn_keinen_Eclipse_Night_Stop.html 

MURAL�Mural / AFP, 15.2.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���17. Teddy-Awards auf der BeBerlín, Alemania.- (15/Feb./2002) La película mexicana Mil Nubes de Paz Cercan el Cielo, Amor, Jamás Acabarás de Ser Amor, de Julián Hernández, fue galardonada este sábado con el Oso Teddy del Festival Internacional de Cine de Berlín, que distingue a los mejores filmes sobre temas de homosexualidad. La historia de amor entre dos jóvenes en ciudad de México, protagonizada por Juan Carlos Ortuño y Juan Carlos Torres, fue muy elogiada por el jurado independiente por su "calidad fílmica y poética" y "la extrema sensibilidad" con que fue abordada. El jurado del premio Teddy fue presidido por el británico David Robinson e integrado por John Badalu (Indonesia), Jankers Boer (Holanda), Dagmar Boguslawski (Alemania), Nick Davies (Canadá), Gali Gold (Israel, Hrafnhildur Gunnardottir (Islandia), May Haduong (EEUU) y Wie-jan Liu (Taiwán).�La distinción a la película con el título más largo de la presente Berlinale fue entregada este sábado en una fiesta celebrada en la carpa gigante del "Tempodrom", un escenario dedicado a espectáculos alternativos en la capital alemana.�El Teddy al Mejor Filme Documental sobre temas homosexuales fue para la producción alemana Ich kenn keinen - allein unter Heteros, de Jochen Hick; el Teddy al mejor cortometraje fue para Fremragende Timer ("Momentos preciosos", de Lars Krutzkoff y Jan Dalchow; y el Teddy Especial se otorgó a la memoria del realizador alemán Friedrich Wilhelm Murnau (1888-1931), sobre cuya obra se presentó una retrospectiva en el Festival de Berlín. (...) 

LA PRENSA�(Buenos Aires) 27.1.2003�� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "D:\\Daten\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���(...) PANORAMA�La producción "Polígono sur", sobre el barrio sevillano conocido como "las tres mil viviendas", dirigida por la francesa Dominique Abel, y "Comandante", retrato de Fidel Castro rodado por Oliver Stone, figuran en el apartado de documentales de la sección Panorama del Festival de Berlín.�La sección se abrirá con "Traces of a dragon: Jackie Chan and his Lost Family", un filme chino que documenta la historia de las artes marciales dirigida por Mabel Cheung y Alex Law. "Ich kenn keinen-allein unter Heteros" es otro de los incluidos en la sección, dirigido por Jochen Hick y basado en la homosexualidad de cuatro jóvenes campesinos.�En total, doce largometrajes y dos cortometrajes se mostrarán en esta sección de documentales, fuera de concurso como todas las películas de Panorama, en la próxima Berlinale.

HAMBURGER ABENDBLATT�Meike Schiller, 14.2.2003
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� INCLUDEPICTURE "http://www.galeria-alaska.de/content/dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET �Hamburgs Dokumentarfilm auf der Berlinale. - "Hast du mal mit deinem Hausarzt darüber gesprochen?" Schwulsein in deutschen Landen. Während es in Großstädten wie Hamburg oder Köln eine offenne Homosexuellen-Szene gibt, sind die Homosexuellen in ländlichen Gebieten oft allein unter Heteros. Offiziell zumindest. So wie der 26-jährige Forstarbeiter Stefan aus dem schwäbischen Dorf Michelwinnaden, der sich vor erschrockenen Kollegen outet, oder der HIV-positive Hartmut, der sich erst mit 51 Jahren zu seiner Homosexualität bekennt und bis dahin mitlacht, wenn am Stammtisch Schwulenwitze gerissen werden.�Der Hamburger Filmemacher Jochen Hick hat sie und andere für sein Dokumentarfilmprojekt "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros" mit der Kamera durch die Provinz begleitet: eine Welt voller Vorurteile zwischen Gesangsverein, schwäbischer Christopher-Street-Parade und moralisierender Kirchengruppe. Auf der Berlinale läuft "Ich kenn keinen" außerhalb des Wettbewerbs in der Reihe "Panorama" - neben Fatih Akins "Solino" der einzige Berlinale-Beitrag aus Mitteln der Hamburger Filmförderung. Im Frühsommer soll der Film in die Kinos kommen.�"Der deutsche Fernsehzuschauer weiß mehr über das Liebesleben von Quallen als über das alltägliche Leben von Schwulen", fasst Hick die Notwendigkeit seiner Dokumentation zusammen. Ähnlich bitterkomisch zeigt sich der Ton der Statements, die der Regisseur den Interviewpartnern vor der Kamera entlockt. Ohne zu provozieren, entlarvt er eine bestenfalls naive, schlimmstenfalls unverhohlen rassistische Grundeinstellung der (ländlichen) Bevölkerung gegenüber Homosexualität und macht damit auf ebenso unterhaltsame wie erschreckend ehrliche Weise deutlich, wie weit Toleranz und Gleichberechtigung noch entfernt sind. Ein Film, der auch die großstädtische Schwulengemeinde daran erinnern soll, "dass eine CSD-Parade auch heute noch mehr Sinn verfolgen darf, als für Jacobs-Kaffee, Red Bull oder West-Zigaretten Werbeträger zu sein". 



���

SIEGESSÄULE�Frank Noack, Dezember 2003�� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ����Klischeevorstellungen über schwules Leben werden nicht nur von Heteros verbreitet. Immer wieder malen schwule Autoren und Filmemacher ein düsteres Bild vom Leben in der Provinz, wo einen entweder die Langeweile oder ein homophober Lynchmob umbringt. Jochen Hick misstraut dieser lieb gewordenen Vorstellung. Er ist in die Provinz gefahren, um Schwule zu porträtieren, die gern dort leben. Resultat: Man begegnet dort nicht mehr Vorurteilen als in der Großstadt. Das Hauptproblem in diesem Umfeld ist nicht die Intoleranz der heterosexuellen Mehrheit, sondern das Fehlen einer Subkultur, in der man Gleichgesinnte treffen kann. Einer der Porträtierten fährt gelegentlich nach Berlin, um sich sexuell auszutoben und sich in einem Military-Shop einzukleiden. Die Frage, ob er mal beim Bund gewesen sei, verneint er, schließlich sei er überzeugter Antimilitarist. Das ist einer von vielen Anlässen zum Schmunzeln und Kopfschütteln. Aber Hicks Haltung ist nicht die des arroganten Großstädters. �Er begegnet seinen Gesprächspartnern mit Respekt und lässt ihnen viel Raum zur Selbstdarstellung. Entsprechend locker bewegen sich die Männer vor der Kamera. Am Ende hat man eine ganz neue Auffassung von dem Begriff „selbstbewusst schwul“, mit dem sich Großstädter bezeichnen, die sich für mutig halten, weil sie zu Tausenden auf die Straße gehen und demonstrieren. Aber ist es nicht viel mutiger, wenn man als einziger Schwuler vor Ort zu seiner Sexualität steht? Der Titel „Allein unter Heteros“ beschreibt keine Notsituation, sondern frei gewähltes Einzelgängertum. 

TIP Berlin Magazin �18.12.2003, Marcus Weingärtner�� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Wer bislang glaubte, die Gleichberechtigung sexueller Minderheiten hätte in ganz Deutschland Einzug gehalten, den wird Jochen Hicks "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros" mehr als erstaunen. Hick portraitiert schwules Leben in der schwäbischen Provinz und begleitet die Männer bei ihrem Alltag auf dem Dorf und ihren erotischen Fluchtreisen nach Thailand, Zürich und Berlin. Bestürzend ist dabei weniger die Tatsache, dass die Portraitierten ihren Exotenstatus gottergeben hinnehmen, als vielmehr der Umstand, dass Homosexualität auf dem Lande immer noch ein Fremdwort zu sein scheint. Otto Normalschwabe vermutet das schlimme H-Wort irgendwo zwischen behandelbar, sündhaft und pathologisch.�Überraschenderweise werden in Hicks Doumentation weder der Homo- noch der Hetero-Seite eindeutige Positionen zugeschanzt, was die Spießigkeit der einzelnen Lebensentwürfe anbelangt. So lebt letztendlich der Schwule auf dem Land ein braves Leben zwischen Kaffeetafel, Kirchgang und Kehrwoche. Gemeinsam mit seinem heterosexuellen Umfeld kommt er über seine Neigung zu Erkenntnissen, die zwischen amüsant und furchterregend changieren.

ZITTY Berlin: "Sehr sehenswert!" �25.12.2003, Hans-Hermann Kotte�� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Schwule gelten als Trendsetter udn Lifestyle-Scouts. Ihr Leben muss eine Mischung aus Dauerurlaub, Shopping-Tour und Gourmet-Events sein. Das ist zwar Quatsch, aber so will es der Medienhype. Dabei droht in Vergessenheit zu geraten, wie homofeindlich die Gesellschaft immer noch ist und dass Schwule nicht nur in Metropolen wohnen. Solche Lebenswelten hat Jochen Hick für seinen Dokumentarfilm aufgesucht.�Es geht tief ins Schwabenland. Dorthin, wo beim CHristopher-Street-Day noch Gegendemonstrationen auftauchen ("Jesus liebt Dich, kehr' um!"). Hick lässt Schwule aller Altersgruppen von ihrem Kampfum Anerkennung berichten und hat sich umgehört an Stammtischen, bei Kirchenchören, an Kaffeetafeln. Da sagt man zum Analverkehr "finaler Schuss". Und Männer die Parfum benutzen sind "stinkende Eichhörnchen". Mütter erzählen von der Verzweiflung, die sie erfasste, als der Sohn ihnen sagte dass er schwul ist: "Ich dachte, ich muss ihn erschlagen und zerhacken." Damit die Zuschauer nicht in Depression versinken hat Hick auch komische Momente eingebaut. Etwa wenn Uwe, der Uniform-Liebhaber, einen Ausflug nach Berlin unternimmt. Der Mann, der ihm ein Paar Knobelbecher verkauft, kann nicht glauben, dass Uwe Blümchensex mag und nicht auf die Harte Welle steht. Der Film wurde bei der Berlinale 2003 mit dem Teddy-Award prämiert. Sehr Sehenswert.

INTERVIEW SIEGESSÄULE �Diana T. Schöppe, Dezember 2003 �� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���>Deine früheren Filme spielen in amerikanischen Großstädten. Was hat dich am Thema Schwule in deutscher Provinz gereizt?�In Deutschland sind die Schwulen ja recht stolz auf Homoehe, CSDs und Wowereit, doch inwieweit sind diese Entwicklungen eigentlich auch auf dem Lande angekommen? Ich wollte an Orte gehen, wo schwules Leben darin besteht, allein unter Heteros eine eigene Identität zu finden.

>Gibt es irgendetwas Positives aus Schwaben und dem Schwarzwald zu berichten?�Der Film will ja weder bewerten noch eine soziologisch repräsentative Bestandsaufnahme sein. Das Positive sind für mich schon die Protagonisten und ihre Widerstandskraft inmitten ihrer oft ignoranten Umgebung. Aber Schwaben und der deutsche Südwesten haben sicherlich auch eine große Tradition an Liberalität und Freidenkertum.

>Du zeigst die Männer überwiegend in ihrer Heteroumgebung. Wie sieht das Leben in der Szene, in der „Sub“ aus?�Die „Sub“ auf dem Lande ist ja eher klein und bescheiden, und viele fahren am Wochenende genau deshalb weit weg, weil sie nicht gern erkannt werden wollen. Wer Kontakt und Netzwerk sucht, hat sicherlich einige Möglichkeiten, aber in vieler Hinsicht empfand ich schwules Leben auf dem Lande oft sogar noch isolierter und vereinsamter, als man es in großen Städten vermuten möchte.

>Auf der Berlinale hast du den TEDDY für den besten Dokumentarfilm erhalten. Was bedeutet dir die Auszeichnung?�Der Preis hat alle am Film Beteiligten sehr gefreut, auch weil er von einer überwiegend fremdsprachigen Jury vergeben wird. Dies hat mir gezeigt, dass man mit einem sehr deutschen einschlägigen Thema durchaus internationales Interesse wecken kann.

DER TAGESSPIEGEL�Jan Schulz-Ojala, 24.12.2003 �� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Jochen Hicks sensibler Dokumentarfilm über schwules Leben in der Provinz.

(...) Hartmut ist stolz. "Ich will nicht verstanden werden, mir reicht's, wenn ich toleriert werde", sagt der HIV-positive Endfünfziger, wenn die Heteros mal wieder angestrengt in Mitgefühl machen. Jahrzehntelang hat er am Stammtisch daheim in Albstadt über Schwulenwitze mitgelacht und sogar selbst welche erzählt, und sich dann doch geoutet, mit 51 - zu spät, wie er heute findet. Und wenn es ihm zu eng wird zuhause? Dann lebt er sich in Thailand aus, bei den zarthäutig-schmusigen Thai-Jungs, die sogar küssen, "das gibts hier doch gar nicht bei bezahltem Sex".�Stefan ist melancholisch. Lebt mit 26 bei Mama im 700-Seelen-Dorf Michelwinnaden und hält sich für den "einzigen Schulen im Ort". Forstwirt ist er, und nachdem er sich geoutet hatte, wollten zwei Kollegen nicht mehr mit ihm "zsamme schaffe", aber das hat er mit seinem leisen Lächeln auch noch überstanden. Und wenn die Mama über das Schulsein ihres Sohns breit dahersagt, "bei ihm hätte ich's nie vermutet, weil er so'n fröhlicher Typ war", fsnn bleibt ja immer noch das Auto, 150 Kilometer nach Stuttgart, 150 nach München. "Ich wohn' zentral."�Uwe ist fröhlich. Am liebsten trägt er, der nie beim Bund war, Militärklamotten, und damit geht's am Wochenende 30 Kilometer nach Villingen-Schwenningen, in den "Hölzlekönig". Oder wenn er mal weiter weg muss von Mama und ihren vielen Sofa-Teddybären, dann fährt Uwe nach Berlin. Da kann es dem in schönstem Alemannisch daherschwätzenden technischen zeichner schon mal passieren, daß er überüunktlich im Darkroom eintrifft. Der Typ hinterm Tresen: "Da biste 'ne Stunde zu früh. Hier geht das erst um halb eins los."�Abgewürgtes Leben, dieses Schwulsein in der Provinz. "Ich kenn' keinen" - so reden die Leute, wenn sie nach Kontakten zu Schwulen gefragt werden, und os hat Jochen Hick auch seinen offenen, diskreten, informativen und zart investigativen Dokumentarfilm genannt. Hat sich umgehört an Stammtischen und in Kirchenkreisen, hat sich umgehört zwischen Tabu und tabu, vom gediegenen Wohnzimmer-Interieur zum vorsichtig-schrillen CDS-Umzugsversuch etwa in Ravensburg, wo Fundamentalchristen eifrig ihre Transparente zur Gegen-Demo hochhalten: "Jesus liebt dich, kehr' um!"�Dramatisch ist der Film und erschütternd in der undramatischen, unerschütterlichen Art, mit der die Schwulen in ihrer überwiegend stumpfen Umgebung zurecht kommen gelernt haben, ob ganz jung oder Ende siebzig. Die meisten sind bescheiden, fordern allenfalls ein bisschen Nachsicht. Und wünschen sich, dass die Eltern wenigstens nicht in Tränen ausbrechen beim unvermeidlichen Outing eines schrecklichen Kaffenachmittags. Wenn Mutter weint, das ginge noch. Aber die Väter, diese sonst niemals weinenden Väter.�http://archiv.tagesspiegel.de

DU & ICH (Links zu zwei ausführlichen Artikeln)�November 2003 und Januar 2004�� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���In der Zeitschrift DU&ICH sind zwei ausführliche Artikel über den Film erschienen. Der erste Teil im Novemberheft (im Download s.u.) stehen vor allem die Protagonisten Uwe, Stefan sowie Dominik im Vordergrund. Der zweite Teil im Januarheft (demnächst online) beschäftigt sich mit den Dreharbeiten und portraitiert Erika, Richard und Hartmut.�Vollständiger Artikel Novemberheft: http://www.salzgeber.de/presse/kritiken/heteros_duundich.pdf (DL)�Nur Anfang Artikel Novemberheft: http://www.du-und-ich.net/11_03/allein_heteros.html�Vollständiger Artikel Januarheft: http://www.salzgeber.de/presse/kritiken/heteros_duundich_02.pdf�und alternativ im Download: PDF File (Download 4,04 MB)�Nur Anfang Artikel Januarheft: http://www.du-und-ich.net/01_04/ich_kenn_keinen.html�Website von DU&ICH: http://www.du-und-ich.net

TICKET BERLIN�Sven Lorenzson, 24.12.2003�� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Im Land der Kehrwoche - Homodoku mit Realsatire

Also schwul könnte er ja sein, das dann aber auch noch zu sagen, als Regierender Bürgermeister - unmöglich! So ereifert sich eine Dame im Wirtshaus - die sich zugleich an der offenen Homosexualität und gar HIV-Infektion eines ihrer Stammtischmitglieder nicht zu stoßen scheint. Dieser Widerspruch ist typisch für das, was Jochen Hick in seinem neuen Film zeigt. Dafür hat er sich in Gefilde begeben, in denen manch Großstadtbewohner die schiere Homohölle vermutet: die schwäbische Provinz. Im Mittelpunkt seiner Expedition ins Land der Kehrwoche stehen vier Schwule zwischen 26 und 78, ihre Erfahrungen, ihr Selbstverständnis, vor allem aber ihr Alltag und Umfeld: Leben bei Mutti, Aufklärungsarbeit in der Kirche, Animositäten mit Arbeitskollegen, Christopher Street Day in Ravensburg (wo eine solche Parade noch mutig ist), Ausflüge nach Berlin oder Thailand, und vor allem brave Bürger, die behaupten, keinen Schwulen zu kennen. �Hick hätte noch mehr und genauer nachfragen sollen, doch seine Dokumentation ist ohnehin etwas zu lang geraten. Aber sie zeigt nicht nur, wie viel "auf dem Land" noch im Argen liegt, sondern fängt auch reichlich Realsatire ein, etwa einen antimilitaristischen Verkäufer von Militärkleidung oder eine Mutter, die über schwulen Sex sinniert: "Sie können ja im Grunde nicht anders, wenn sie den Geschlechtsverkehr vollziehen wollen - weil von vorne geht's ja nicht."

BERLINER ZEITUNG�Andreas Krause, 27.12.2003�� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���"...ein Film, der die verborgenen Vorbehalte und Abneigungen von Menschen freilegt, die gewöhnlich die Form wahren. (...)"

http://www.berliner-zeitung.de

DIE TAGESZEITUNG�Manfred Hermes, 30.12.2003�� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Begehren der Kleinbürger�Coming-out der daheim Gebliebenen: In seinem Film "Ich kenn keinen - allein unter Heteros" porträtiert Jochen Hick homosexuelle Biografien in der Provinz. Eine recht launige Art der Soziologie��Kaum hat man sich zur eigenen Homosexualität bekannt, zieht es einen auch schon von der Peripherie ins Zentrum, in die Schwulenszenen, schwulen Lebenswelten oder sogar die Schwulenhauptstädte. Es gibt aber auch Menschen, die da bleiben, wo sie sind, unter Freunden, Verwandten und im elterlichen Nest. Für seinen Film "Ich kenn keinen - allein unter Heteros" hat Jochen Hick eine Reihe solcher Daheim-Gebliebenen-Biografien zu einem Blick in die nicht sehr bekannte Welt einer provinziellen Homosexualität zusammengefasst. �Hartmut hat ein Leben lang den Hetero gespielt, aber eine HIV-Infektion hat ihn zu einem doppelt mutigen Coming-out veranlasst. Stefan arbeitet als Förster und seine angenehm entspannte und etwas bräsige Art hat er anscheinend von seiner Mutter, die nicht nur aussieht wie Helen Vita, sondern auch deren bodenständige Wachheit hat. Uwe lebt bei seiner Mutter, unterbricht das wohlige Zwangsverhältnis aber immer wieder durch gelegentliche Tripps zu den Honigtöpfen des Landes, um dann genauso gern in die Heimat zurückzukehren. �Das war auch vor einem halben Jahrhundert nicht anders. In der Schweiz wurde Homosexualität im Jahre 1942 entkriminalisiert. Die Schwulenorganisation "Der Kreis" veranstaltete regelmäßig Partys in Zürich. Richard und Eduard hatten es aus Schwaben nicht weit. Jochen Hick begleitet die beiden älteren Herren auf einer Ortsbesichtigung in Zürich, und so erfährt man einiges über die Organisation des homosexuellen Begehrens in den Vierziger- und Fünfzigerjahren. Hick besucht Eduard aber auch in seiner präsentablen Wohnung, wo ihm schöne Antiquitäten und eine Buchrückenattrappe gezeigt werden, die als Versteck für den Fernseher dient. (...) 

Website der Zeitung: http://www.taz.de�www.taz.de/pt/2003/12/30/a0178.nf/text 

OUR MUNICH�Michael Prenner, Januar 2004�� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Auf dem Land, da gibt’s koa Sünd

Oder doch? Schwule auf dem Land leben ganz anders als Großstadt-Homos. Wie Uwe, Stefan, Richard und Hartmut zwischen Fußballclub, Kegelbahn und Stammtisch bestehen, davon erzählt Jochen Hicks neuer Film „Ich kenn keinen – Allein unter Heteros“.�San Francisco, Amsterdam, Berlin, Rio de Janeiro: Wenn’s darum geht, seinesgleichen zu treffen, ist dem Schwulen von Welt keine Homohochburg zu weit. Aber schon mal von Onstmettingen, Michelwinnaden oder gar Albstadt gehört? Orte, die weder im Spartacus noch im Katalog von Gay Travel stehen. Doch selbst hier – in den hintersten Winkeln des Schwabenländles - leben Schwule, wenn auch sehr vereinzelt. Jochen Hick hat sie gefunden – und ihnen in seiner Doku „Ich kenn keinen – Allein unter Heteros“ ein Denkmal gesetzt. Ein unterhaltsames, erschütterndes und oft auch komisches Portrait teils recht skurriler Charaktere – inklusive der naiven Statements unwissender Heten. Das Werk hat bereits einen Teddy Award kassiert – und läuft, obwohl es Dokus erfahrungsgemäß in Deutschlands Kinos schwer haben – voraussichtlich im Januar in München an. OurMunich traf den Regisseur Jochen Hick, der ein so ganz anderes Landhomo-Bild beschreibt, als viele es gerne sehen würden.

OM: Deine Protagonisten sind ziemlich kuriose Typen. Uwe z. B. wohnt mit fast 40 noch bei seiner Mutter. Wie findet man solche Leute? �JH: Da es im Schwabenland kaum Kneipen gibt, ist das nicht so leicht. Wir haben auf der Suche fast 20.000 km hinter uns gebracht. Aber hier und da existieren Grüppchen – z. B. die den CSD in Oberschwaben veranstalten. Oder solche wie „Das Kuckucksei“, die sich in wechselnden Lokalen treffen. Ansonsten ist es halt so, dass man jemanden fragt, der jemanden kennt – und der kennt dann wieder einen. �OM: Und wie bewegt man die Menschen dazu, bei so einem Projekt mitzumachen?�JH: Das war relativ schwierig. Hartmut war am einfachsten zu überreden, während Uwe sehr schüchtern war, trotz seiner entwaffnenden Offenheit. Am allerschwierigsten aber war es, die Freunde und Bekannten der Protagonisten vor die Kamera zu locken. Schließlich ging es nicht darum, ein paar Schwule im stillen Kämmerlein zu zeigen. Dieser Film funktioniert ja nur durch die Reibung der Homos mit den Heteros. Die, die sofort kreischen „Ich will in den Film“ sind allerdings die Falschen. Wir wollten ja Leute, die so’n bisschen was Eigenes und auch was Schräges haben. Nicht solche, die unbedingt Identifikationspersonen darstellen.�OM: Brauchen Schwule die Identifikationsrolle im Film?�JH: Ja, das ist so ein Problem. Minderheiten sind immer auf ihre Darstellung bedacht. Ich zeige aber nicht das Idealbild des aufgeklärten Großstadtschwulen. Zu denen, die das brauchen sag ich, „Macht doch selber Filme!“ Nur weil ich einen Film über eine Transe sehe, will ich ja nicht selbst eine sein.��Berlin? Wo liegt das?�OM: Man könnte dir den Vorwurf machen, dass du den Großstadtschwulen einen voyeuristischen Blick auf schwule Landeier bietest ...�JH: Nein. Wie die sich darstellen und durchs Leben gehen - das ist viel mutiger als bei vielen Stadtschwulen. Die sind irre bescheiden, fordern nichts von ihrer Umgebung. Dazu kommt, dass es in Berlin, wo ich lebe, viel mehr Landschwule gibt als anderswo. Die Leute kommen zu 70-80% aus den kleinsten Käffern Deutschlands. Berlin ist die größte Schwäbische Stadt außerhalb von Baden-Württemberg. �OM: Man fragt sich natürlich, warum deine Darsteller eigentlich noch dort auf dem Land leben.�JH: Na ja, zum einen sind die nicht wahnsinnig ambitioniert im Beruf – zum anderen haben sie einen großen Familienzusammenhalt. Im Dorf zieht man ja nicht einfach so innerhalb des Ortes bei Muttern aus. Man zieht richtig weg - oder gar nicht. Bei Uwe war das einfach eine berufliche Sache. Oder Stefan: Der war Förster. Hartmut hat schon ein paar mal den Absprung versucht. Aber letztendlich hat er gemerkt, dass er als Sohn einer reichen Fabrikantenfamilie in seinem Heimatort den höchsten Respekt genießt. Und das trotz Outing als schwuler HIV-Positiver.��Homos? Was ist das?�OM: Stammst Du selbst aus dem Schwabenland – oder wieso verschlug es deinen Film ausgerechnet in diese Region?�JH: Ich bin in Stuttgart zur Schule gegangen. Ich fand die Gegend interessant. Dazu kommt, dass viele Gebiete so abgelegen sind – da findet man jede Menge Menschen, die ernsthaft behaupten, dass sie noch nie einen Homosexuellen gesehen, geschweige denn kennen gelernt hätten. Zum Beispiel der Pfarrer von Hartmut – der ist 50, hat in Tübingen studiert und sagt, dass Hartmut der erste Schwule ist, den er jemals getroffen hat. Das spricht weder für die Kirche noch für seine Position als Seelsorger.�OM: „Sex / Life in L.A.“ und „Ich kenn keinen“ – das sind zwei Dokus von dir über schwule Minderheiten innerhalb der schwulen Minderheit. Die erste über Pornostars, die zweite über Landbewohner. Wie geht’s weiter? Vielleicht mit schwulen Bauarbeitern?�JH: Politiker wäre gut. Nee, im Moment produziere ich den zweiten Teil von „Sex / Life in L.A.“ – um zu zeigen, was sechs Jahre später aus den Darstellern geworden ist. Ich würde gerne mehr in Deutschland machen. Leider geht das nicht ohne Beteilung des Fernsehens.�OM: Dann wünsche ich dir zunächst einen erfolgreichen Kinostart für „Ich kenn keinen“.�Gesamter Artikel als JPG-File zum Download!�Gesamtes Januarheft: http://www.ourmunich.de/om/pdf/mag/ourmunich0104.pdf
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MORGENPOST BERLIN �Axel Schock - 24.12.2003�� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Schwule in der Provinz�Preisgekrönte Doku: "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros"�Einen offen schwulen Bürgermeister haben zwar die wenigsten Metropolen aufzubieten, aber das friedliche Neben- und Miteinander von Homos und Heteros dürfte mittlerweile in Hamburg ähnlich sein wie in Berlin oder Köln. Doch die scheinbare gesellschaftliche Toleranz täuscht. Nicht überall feiern Hunderttausende den Christopher-Street-Day, finden Schwule eine Infrastruktur aus Kneipen, Vereinen und Selbsthilfegruppen. Was, wenn man als schwuler Mann in Schwaben "Allein unter Heteros" lebt? �Jochen Hick gelingt in seinem klassisch gebauten, pointiert geschnitten und überaus unterhaltsamen Film, auf der diesjährigen Berlinale mit dem Teddy als bester schwul-lesbischer Dokumentarfilm ausgezeichnet, ein auf den ersten Blick sehr komisches Werk. Zeigt hübschen Nippes im Kleinbürger-Idyll, schlägt aus dem ersten Besuch eines Schwarzwälders in einem Berliner Military-Shop beinahe groteske Szenen. Auch die Gespräche mit den Mitmenschen im Kirchenchor oder am Stammtisch erscheinen zunächst wie perfekte Satire. Unverblümt werden Ressentiments ausgeplaudert, offenbaren sich Unsicherheiten im Umgang mit Schwulen und Lesben. �Doch mehr und mehr wird die Kluft deutlich zwischen jenen, die es auf dem Dorf zwischen Duldung und Anfeindung aushalten, und jenen in der Ghetto-Idylle lebenden Großstadtschwulen. Und so offenbart sich auch, wie vage die Toleranz der Gesellschaft ist und wie viel Kraft und Mut es erfordert, sich fern der Großstadt auf ein Leben in ständiger Verleugnung oder einen immer währenden Spießrutenlauf einzulassen. �Gesamter Artikel: http://morgenpost.berlin1.de/archiv2003/031224/film/story649494.html 

SÜDDEUTSCHE ZEITUNG�Hans Schifferle - 14.2.2003�� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Keiner, den man kennt (...) Leipzig in „Devot“, das Schwabenland in „Ich kenn keinen – Allein unter Heteros“: Das Kino entdeckt deutsche Ecken als Orte des Bizarren. „Ich kenn keinen“, die Dokumentation von Jochen Hick, einem alten Bekannten des Panorama, ist eine Art oral history des Schwulseins in der Provinz. Hick, der sonst gern die nächtlichen Subkulturen von L.A. erforscht, richtet seinen ethnografischen Blick, der schonungslos ist, aber immer auch liebevoll, diesmal auf das Alltagsleben von Schwulen unterschiedlichen Alters abseits der großen Städte. Eine Welt offenbart er detailgenau, in der sich das Außergewöhnliche und das scheinbar Normale vermischen, in der sich Vorurteile und kleine Erkenntnisse durchdringen. Eine Decke im glorreichen Siebziger Jahre-Muster, ausgebreitet in einer Wohnung im Schwarzwald, kann avantgardistischer und bedrohlicher erscheinen als ein SM-Laden in Berlin. Jochen Hick ist ein schrecklicher und berührender Film gelungen, also ein menschlicher Film. http://www.sueddeutsche.de 

HINNERK HAMBURG�Axel Schock - Februar 2004�� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\btn_top.gif" \* MERGEFORMATINET ���� INCLUDEPICTURE "C:\\DATEN\\Website\\content\\dot_gray20.gif" \* MERGEFORMATINET ���Schwules Leben zwischen Kehrwoche und Spätzle - Jochen Hick's kleines Meisterwerk "Ich kenn keinen - Allein unter Heteros"��Einen offen schwulen Bürgermeister haben zwar die wenigsten Metropolen aufzubieten, aber das friedliche Nebeneinander von Hetero- und Homosexuellen dürfte mittlerweile in Hamburg ähnlich sein wie in Berlin oder Köln. Doch all die scheinbare allgemeine Toleranz täuscht. Nicht überall feiern Hunderttausende gemeinsam den Christopher Street Day, finden Schwule eine Infrastruktur aus Kneipen, Vereinen oder Selbsthilfegruppen. Was, wenn man „Allein unter Heteros“ lebt? Der Filmemacher Jochen Hick hat mit Dokumentarfilmen wie „Sex/Life in L.A.“ bisher einen ethnographischen Blick in obskure, spannende, ungewöhnliche Lebensweisen fern in den USA geworfen. Mit seinem neuen Film hingegen dringt er in ganz andere, für viele vielleicht noch fremdere Lebenswelten vor: ins Schwabenland. In seinem bei der Berlinale 2003 zu Recht als bester schwul-lesbischer Dokumentarfilm mit dem Teddy ausgezeichneten Film, der jetzt endlich in die Kinos kommt, portraitiert er Schwule auf dem Lande. Solche, die den Absprung nicht geschafft, es sich zuhause bei Mutter eingerichtet haben und nicht, wie Tausende andere von ihnen, in die Großstadt abgewandert sind. Manch einer von ihnen will auch gar nicht weg. Hängt an der Heimat, will das Leben in der Provinz auch gar nicht aufgeben. Der Endfünfziger Hartmut aus Albstadt, der lange seine Sexualität auf die Urlaube in Thailand beschränkte und sich erst nach einer HIV-Infektion in der Heimt offen zu seinem Schwulsein bekannte. Oder der 26-jährige Forstwirt Stefan aus dem 700-Seelendorf Michelwinnaden, 150 Kilometer bis zur nächsten Schwulenkneipe in Stuttgart, 150 Kilometer bis München: „Ich wohn zentral.“ Jochen Hick gelingt mit seinem klassisch gebauten, abr pointiert geschnittenen und zudem überaus unterhaltsamen Werk ein auf den ersten Blick sehr komischer Film. Gerne mal zeigt die Kamera hübschen Nippes im kleinbürgerlichen Idyll, schlägt aus dem ersten Besuch des 37-jährigen Schwarzwald-Jungen Uwe in Berlin in einem Military-Shop beinah schon groteske Szenen. Aber er führt seine Protagonisten niemals vor, weder die heterosexuellen Bewohner gediegener Wohnzimmerensembles, schon gar nicht die schwulen Protagonisten (in zum Teil nicht weniger solide, gutbürgerlichen Wohnumfeld). Denn deren Leben, entweder die schwule Identität zu verleugnen oder sich auf einen immer währenden Spießrutenlauf und permanenten Kampf einzulassen – erfordert Mut und Kraft. AuchGespräche mit den Mitmenschen im Kirchenchor oder am Stammtisch erschienen zunächst wie perfekte Satire. Unverblümt werden Ressentiments ausgeplaudert, offenbaren sich Unsicherheiten im Umgang mit Homosexuellen, denen man – natürlich – ohnehin noch nie begegnet ist. So wird die Kluft immer deutlicher zwischen jenen Schwulen, die es auf dem Dorf zwischen Anfeindung und Geduldetsein auszuhalten, und den in der Ghettoidylle lebenden Großstadthomos. Schon aus diesem Grunde wünscht man diesem Film so viele Zuschauer wie möglich – schwule wie nicht schwule. �Gesamter Artikel und Interview als JPG-File�Link Hinnerk Hamburg http://www.hinnerk.de 
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